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Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht S c h W e l Ze r S c h u I e

Olten, den 1.Nov. 1957  44. Jahrgang Nr.13

Lehren ist schon P. Beat Ambord, Schénbrunn

Sieg fried Streicher schrieb ein kleines, schmales Bandchen: « Schreiben ist schion » : gedanklich reich befrachtet, Sprach-
lich vollendet gestaltet. Darf ich michvon diesem 1itel anregen lassen und sagen: Lehren ist schon? Natiirlich ist es
nicht immer schon. Kinder und Kollegen, Geld und Welt, Ort und Zeit verdunkeln manchmal diesen Schinheitsglanz.
Aber «schin» meint bier einen inneren Wert ... Das Wahre, das Gute, das Schine sind die dreifaltige Form des Seins.
Dearin ist es Abglang, Gottes. «Schin» bedentet hier: Grife der Sendung, damit Geist, Kraft, Glut der Berufung.

Der Glaube kommt vom Horen

«Im Anfangwar das Wort» (Jo 1, 1). Gott selbst ist der erfte und hichste Lehrer der Menschheit. Von allem Anfang
an nahm er aber auch die Menschen in den Dienst seines Wortes. Von Generation xu Generation ging Gotteswort im
Menschenwort vereint durch die Schipfung, bis das WoRT, das im Anfang war, Fleisch wurde, selbit ein Mensch wie
wir. Jesus ist Lehre und Lebrer in einem. Und wieder brach sich das Licht. Am Schipfungsmorgen brach es sich, und
in vielen Strablen og der Geist durch die Zeiten, um sich in der Fiille der Zeiten gottmenschlich nah gu sammeln in
Christus. Dann ging der « Eine Lebrer» sichtbar von uns weg, lief§ uns das Licht als kostharite Gotteserbschaft in
seiner Kirche. Auch sie ist Lebre und Lebrerin gugleich. Alle Boten des wahren Lichtes gehen von ibr aus in die Welt,
sie gt lebren im Namen des 1V aters und des Sobnes und des Heiligen Geistes. Die urspriinglichste Lebrweise Gottes nund
seiner Kirche it das geSprochene Wort. Es hat vor allem den Primat. Das Geschriebene steht nur im Dienit des Ge-
Sprockenen. Darum sagt anch Panlus: « Fides ex auditu»: der Glanbe kommt vom Héren ( Rom 10, 17). Aber wie
sollen sie hiren, wenn niemand Spricht? Der Diener des Wortes Steht also am Anfang alles Glanbens.

Das Wissen kommt vom Lehten

Was im Reiche der Gnade Gesetz, i51, i5t anch Gesetz im Reich der Natur, das nur ein Abglanz jenes anderen, hiberen
i§3, in dem es seine Vollendung findet. Lange gnvor, ehe es eine Schreibkunst gab, wurden die Menschen in ihrem Geiit
durch die Mitmenschen geformt. Auch nachdem es eine Schreibkunst gibit, bedarf der junge Mensch 3uerst und vor allem
der miindlichen Belehrung. Selbit der grofSte « Autodidakt » i§t es nur 3u einem letzten Teil. Er ist die groffe Ausnah-
me, und man merkt sie ihm danernd an. So entwickelte sich das, was man Schule nennt. Die Mittel und Wege, die Wei-
sen und Formen sind gewachsen, andere geworden: im tiefiten Kern finden wir immer das Wort, damit den Lebrer.
Das Lebren ist eine Urform menschlicher Entwicklung und Bildung. Es i5t so reich wie der Menschengeist selbst, der
durch den Gottesgeist gelenkt und entfaltet wird. Esist darum nicht von ungefibr, daf§ die reifite Kultur aus der katho-
lischen Kirche emporgewachsen if1, da sie die unumstrittene Lebrerin des Abendlandes war. Sie war es durch das Wort,
das ibre Lebrer verkiindeten. Wenn die miindig gewordene «Welt» thr den Katheder entrissen hat — nur zum Teil und
anch darin noch lebend vom alten Erbe —, so hat sie den Grundzug aller Wissensvermittlung nicht abgedndert, ja gar
nicht umstiirsen kinnen. Denn das Lebren von Mensch gu Mensch it naturvermwurselte Gegebenbeit.
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Glauben und Wissen leben vom «WoRT»

Sie leben vor menschlichen Wort. Die ersten « Lebrer» sind die Eltern des Kindes. So it es auch klar, daf eine in-
nere Verwandtschaft gwischen Eltern und Lebrern bestebt, daff sie in einer lebendigen Wechselwirkung ueinander Ste-
hen. Beides muf§ der Lebrer vermitteln: das Wissen und den Glanben. Darum Stebt der Lehrer als Treubdander der
Eltern, der Kirche, des Staates, der Kultur im Dienste einer 3weieinigen Sendung. Nicht gerreifen darf er, nicht anf-
Spalten: hie Wissen, dort Glaube, sondern er muf§ vereinen. Seine Aufgabe i5t die Iebenssynthese des reifenden Menschen,
die er durch sein Sein und sein Tun erstreben mufs.

Glanben und Wissen leben vom gottlichen Wort. Denn gibe es keinen Gott, so gabe es anch kein Wissen. Aller ge-
schipfliche Geist ist gebunden an den Schipfergeist. Darum gerbrechen alle Syiteme, die den menschlichen Geist anto-
nom an die S pitze Stellen. Darum bekannten sich auch die grofften Geister der Menschheit nur als demiitige Empfanger
von einens Hiheren. Das war so vor dem Christentum,; das ist anch hente noch so anfSerbalb des Christentums. Ja, je
mehr uns die modernen Erfindungen in die Gebeimnisse der Welt einfiibren, um so Staunender Stebt man vor immer gri-
feren Mysterien, die den letzten Ruf nach Gott gebieterisch nnd gngleich erschauernd fordern.

Glauben und Wissen leben vom « EW1GEN WorT». Das Ewige Wort it das Bild, der Sobn, der Abglanz des V a-
ters. Das FEwige Wort it die Synthese des Kosmos: sein Schopfer, sein Former, sein Retter, sein Bildner: sein
«LEHRER». « Eineriftener Lebrer: Chriftus» (Mt 23, 10). Dieses Wort bat das Ewige WoRT in Menschengestalt
uns gesagt. Dawit hat er uns auf die tiefste Quelle allen Wissens und Glanbens gefiibrt. Aus Christus quillt nns das
Bild des Lebrens, die Fiille der Lebre, die tief{te Macht der Lehrerpersinlichkeit. '

Der Lehrer steht im Dienst des Wortes. Aber dieses Wort ist nur Eines: Chriftus. 1§t es da nicht wabr — wer tiefer
blickt, erkennt und bekennt es—: « Lehren ist schin.» Diener des « Ewigen Wortes » g sein, it hichste Berufung ans
der Mitte des dreifaltigen Gotteslebens.

Zu den Erziehungsschwierigkeiten
im Sekundarschulalter Dr. Al. Kocher, Sitten

Jedes Krisenalter im Ablauf der menschlichen Ju-
gend hat seine besonderen Erziehungsprobleme.
Nicht von ihnen soll hier die Rede sein, sondern
von Schwierigkeiten, die sich aus unserem Schul-
system und der Personlichkeit des Lehrers erge-
ben. Wir wissen um die negativen Einfliisse des
Milieus und der Zeitverhiltnisse und sind iiber-
zeugt, daf} das Elternhaus als die wichtigste Erzie-
hungsstitte seine Pflicht meistens nicht mehr er-
fiillt. Wir wollen aber vor der eigenen Gewissens-
erforschung nicht zurtickschrecken: Der Erzieher
moge den Grund aller Fehler und Untugenden der
Schiiler in sich selbst suchen (Salzmann), und un-
sere erzieherischen Mierfolge sind in erster Linie
auf unsere Charaktermingel zuriickzufiihren (Fro-

bel).
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Sondernummer: Sekundarschulbildung

1. Unserer Schule fehlt das Brldungsziel. Man gewinnt
oft den Eindruck, als ob sich die Lehrer gar nicht
klar wiren, was sie mit ihren Kindern eigentlich
wollen. Das Hauptanliegen scheint die Vermitt-
lung von Wissensstoff zu sein, und der Lehrer ist
in Seelennoten, wenn das Unterrichtsziel nicht
iiberall erreicht werden konnte. Das unbedacht-
same Unterrichten, das aus keiner tieferen Uber-
legung als aus der Bindung an den Lehrplan ent-
springt, setzt das Kind einer wirren Vielfalt von
Eindriicken aus, so daB3 es sich seelisch nicht orien-
tieren kann. Unsere Primarschulen (vor allem die
oberen Klassen) werden zu stark von den Sekun-
darschulen beeinflu3t und kontrolliert, diese wie-
derum sind der Mittelschule ausgeliefert, welche
ihr «Bildungsprogramm» nach der Universitit



	Lehren ist schön

